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Manfred Faist erforschte die letzten
Jahre seines Vaters Otto Faist, der
einer der erfolgreichsten Trainer
des S04 war – und überzeugter
Anhänger Adolf Hitlers
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Manfred Faist war auf Spurensuche, und das hat Spuren auf seiner Seele hinterlassen. Sein Vater Otto Faist
ist mit drei Meis ter titeln einer der erfolgreichsten Trai ner der Vereinsgeschichte und er war – das kann
Man fred Faist bis heute nicht verstehen – über zeugter National sozialist. Eine Frage treibt den Psychologen
immer noch um: „Wie konnte er nur?“
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ass die Vergangenheit seine Gegenwart aufs Neue
aufwühlt, das hat damit angefangen, dass Manfred
Faists Tochter Christiane ihn aufforderte, doch mal
etwas über sein Leben aufzuschreiben. Jahre spä-
ter, das Kalenderblatt zeigt 2011, liegen 250 Sei ten

bedrucktes Papier vor ihm – der „Brief an Malin“, seine fünf  jährige
Enkelin. Es werden viele Jahre vergehen, bis Malin dieses Buch
liest, bis sie versteht oder einzuordnen vermag, was die Hälfte die-
ser Lebensnotizen einnimmt und was selbst ihr Groß va ter nicht
versteht: Warum Malins Urgroßvater, warum Otto Faist ein über-
zeugter Anhänger Adolf Hitlers war, warum er eine „Ob ses sion für
Führer und Partei“ hatte. Immer wieder hat Manfred Faist sich das
gefragt: „Wie konnte mein Vater nur dieser Ideologie erliegen und
ihr anhängen... mit Begeisterung sogar? Das beschäftigte und
beunruhigte mich mein ganzes Leben lang – bis heute.“

Nach der NSDAP-Gaukartei ist Otto Faist bereits zum 1. Mai
1933 der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei beige-
treten und erhielt die Mitgliedsnummer 2527325. Als der FC Schal -
ke 04 vor sieben Jahren mit dem Buch „Zwischen Blau und Weiß
liegt Grau“ die Vereinsgeschichte in der Zeit des Nationalsozialis -
mus eindringlicher beleuchtete, war Faist durch das Recherche -
ras ter gerutscht. Nun hat sich Prof. Stefan Goch, Leiter des Ins ti -
tuts für Stadtgeschichte in Gelsenkirchen, auf An fra ge des S04
noch einmal mit der Personalie Otto Faist beschäftigt. Wie sich
he rausstellte, hat das Bundesarchiv bei den damaligen Recher -

chen Faists Parteimitgliedschaft nicht gefunden, was da ran liegen
kann, „dass die von den Amerikanern nach der Be frei ung vom Na -
tio nalsozialismus vorgenommene Neuordnung der NSDAP-Mitglie -
der kartei bei ‚ei‘ und ‚ai‘ einige Schwierigkeiten mach te. Auf jeden
Fall ist nun die NSDAP-Mitgliedschaft von Otto Faist nachgewie-
sen“, wie Goch erklärt.

Als Otto Faist in sowjetischer Kriegsgefangenschaft starb, eine
eidesstattliche Erklärung datiert seinen Tod auf Februar 1946, war
Manfred sieben Jahre alt. Mehr als sechs Jahrzehnte später lernt
der Sohn den Vater noch einmal kennen. Was es über das Fa mi lien -
oberhaupt zu entdecken gibt, liegt in einem silbergrauen Schuh -
 karton, dessen Inhalt der 74-Jährige nun zu großen Teilen dem
FC Schalke 04 überlässt. Fünf Kilo wiegen die Zeitdokumente aus
den späten 1930er- und den 1940er-Jahren. Für Manfred Faist
wiegen sie ungemein schwerer. Er erfährt nicht nur, wie unheim-
lich schwierig es für seine Mutter war, im Krieg und den Nach -
kriegs  wirren alleine drei Kinder großzuziehen, sondern er lernt
auch die unterschiedlichen Seiten seines Vaters kennen: den Meis -
ter trainer, das besorgte Familienoberhaupt, den liebevollen Vater
und den überzeugten Nationalsozialisten, der bis zum Schluss an
den Endsieg und den Führer glaubte.

Obwohl er den Jammer des Krieges für die Zivilbevölkerung be -
klagt, fordert Otto Faist in einem Schreiben vom 6. Dezember
1944 an seine Frau: „Und doch darf unsere Führung jetzt nicht (…)
weich werden und den Kampf abbrechen. (…) Aber ein schmähli-
ches Aufstecken gibt’s nicht, dafür bürgt der Führer (….).“ Noch in
einem seiner letzten Briefe schreibt er am 1. März 1945: „Es ist
kaum zu beschreiben, welche Strapazen einem zugemutet werden.
Aber man erträgt alles in schweigender Pflichterfüllung und im
Glauben an unseren Endsieg (…). Hier bei uns soll sich der Iwan die
Zähne ausbeissen. Ein zu rück gibt’s nicht!“

Manfred Faist hat eine Reise in die Vergangenheit unternom-
men, und gegen Ende dieser Reise, als wenn es ein Abschluss ist,
besucht er die alte Heimat und Schalke, die Wirkungsstätte, an
der sein Vater die größten sportlichen Erfolge feierte. Beim Rund -
gang durch die VELTINS-Arena bleibt er vor einem der überdimen-
sional großen Schwarz-Weiß-Bilder stehen, die die Höhe punk te
königsblauer Historie festhalten. Auf diesem die vierte deutsche
Meister schaft des FC Schalke 04 am 21. Juli 1940, die zweite von
Otto Faist. „Da ist er. Im Anzug. Er trägt den Wassereimer“, sagt
Man fred Faist und deutet auf den Mann, der in der langen Reihe
der stolzen Knappen bescheiden und zurückhaltend zwischen
Rechts außen Ernst Kalwitzki und Bernhard „Natz“ Füller steht.

„WIE KONNTE ER NUR?“

Otto Faists zweites Meisterstück: Nach dem 1:0 gegen den Dresdner SC reihen sich die stolzen Knappen im Berliner Olympiastadion vor 

95.000 Zuschauern zum Siegerfoto auf. Trainer Faist steht mit dem Eimer in der Hand zwischen dem Torschützen Ernst Kalwitzki und Bernhard „Natz“ Füller.

Trainerstation im besetzten Krakau: 

Otto Faist (hinten Mitte) trainierte dort ab Juli 1943 den Luftwaffen SV.

Trainer in Uniform: Als der S04 am 15. November 1942 das Finale um den 

Tschammer-Pokal 0:2 gegen TSV 1860 München verliert, ist Otto Faist (Mitte) 

bereits zur Wehrmacht eingezogen worden.
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Als der S04 zwei Jahre später nach dem 2:0 gegen Vienna Wien
zum sechsten Meistertitel die Viktoria in die Luft stemmt, ist Otto
Faist bereits Wehrmachtssoldat und bekommt für die Meisterrun -
de Sonderurlaub. Doch der Krieg, den Hitler-Deutschland der Welt
gebracht hat, sucht die Deutschen längst vor der Haustüre heim.
Nachdem ein Bombentreffer nahe dem Berger Feld sieben Men -
schen das Leben gekostet und Faist erkennen lassen hat, dass das
Leben seiner Familie im Ruhrgebiet, der Waffenschmiede des Deut -
schen Reichs, bedroht ist, lässt er Frau und Kinder nach Süd -
deutsch land bringen. Von der Bismarckstraße 92 in Gelsenkirchen
zieht die Familie 1942 ins Dörfchen Eisental, zehn Kilometer süd-
lich von Baden-Baden. Wenn heute Manfred Faist, der seit 1951 in
Karlsruhe lebt, diese Stationen seines Lebens nachzeichnet, ist
das auch eine zutiefst emotionale Reise: „Es hat mich sehr beein-
druckt, unter welchen Umständen unsere Mutter uns drei Kinder
durchbringen musste“, erzählt Faist, der wie fast jedes zweite Kind
seines Jahrgangs vaterlos aufwachsen musste.

Bei Kriegsende ist Cilly Faist 39 Jahre alt, hat drei Kinder, ist als
Großstädterin in einem kleinen Weindorf nahe Baden-Baden ge -
landet, in dem sie niemanden kennt und allein der Ruhrpott-Dia -
lekt ihre Familie zu Außenseitern macht. Dass sie die Familie von
Otto Faist sind, dem Schalker Erfolgstrainer, ändert wenig. So viel
Strahlkraft bis in die süddeutsche Provinz entfaltet der S04 da -
mals nicht. Drei bittere Jahre lang weiß Frau Faist nicht, ob ihr
Mann Otto lebt oder gefallen ist. Hin und wieder taucht sein Name
in Zeitungsmeldungen auf, was die Familie abwechselnd in tiefe
Verunsicherung stürzt oder die Hoffnung auf seine Wiederkehr
keimen lässt. „Ich habe als Ältester den Schmerz meiner Mutter
natürlich am nächsten miterlebt“, erzählt Manfred Faist. Und nicht
zuletzt spürt er die Sorgen, wie sie den Überlebenskampf mit drei
Kindern meistern soll. Eine Rente bekommt Cilly Faist nicht,
schließ lich ist zu diesem Zeit noch ungewiss, ob ihr Mann tot ist.

Wie später aus Archiven rekonstruiert werden kann, irrt Otto
Faists Einheit 1945 auf der Flucht durch das zerstörte Polen. Er
wird zur Infanterie direkt an die Ostfront abkommandiert, gerät
später in der Gegend von Dresden in Gefangenschaft und wird im
September vom Lager Elsterhorst bei Hoyerswerda ins Lager Ko -
wel in der Ukraine überstellt. Dort stirbt Otto Faist im Februar
1946, wohl nach einer Typhus-Erkrankung und an Entkräftung
durch Mangelernährung. Erst im April 1948 be -
kommt seine Fa milie die endgültige Gewiss heit,
dass der Ehemann und Va ter tot ist. Der genaue
Todestag und die Grab stätte sind trotz ents pre -
chender Nach forschun gen – auch im rus sischen
Militär ar chiv in Moskau – unbekannt.

Geblieben ist dem Sohn nicht viel. Der Le der -
fußball – ein echter, welch ein Luxus für damali-
ge Verhältnisse –, den er von seinem Vater zum
sechsten Geburtstag geschenkt bekommen hat,
nimmt ein „jähes Ende“, wie er mit einem La -
chen schildert. Die Dorf jugend in Eisental habe
sich den Ball ausgeliehen und so oft auf Asphalt
gekickt, dass er bald trotz einiger notdürftiger
Rettungs versuche seinen Geist aufgegeben hat.
Seine Mutter hat Manfred Faist und seinen Ge -
schwistern immer wieder deutlich spüren las-
sen, dass Otto „ein idealer Vater und Ehemann
war“. Aber darüber hinaus erteilt der Vater seinem Ältesten erst
einmal einen Auftrag. In seinen Briefen appelliert Otto Faist an das
Pflichtbewusstsein des Sohnes, be tont, wie wichtig Gehorsam sei.
Otto Faist, machtlos fern der Hei mat und seiner Lieben, treibt
aber vor allem die Sorge um die Familie um. „Er schrieb: ‚Unter -
stüt ze die Mutti und sei lieb zu ihr. Kümmere Dich um Deinen Bru -
der.‘ Das war unheimlich belastend für einen kleinen Jungen!“
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„UNTERSTÜTZE DIE MUTTI UND SEI LIEB ZU IHR. 
KÜMMERE DICH UM DEINEN BRUDER.“

Meisterschaftsfeier 1940: 

Otto Faist (3. von links) zwischen Fritz Szepan und Ernst Kuzorra.

Westdeutsche Fußball-Woche vom 22. Juli 1940: Manfred Faist mit einer 

der zahlreichen historischen Hinterlassenschaften seines Vaters Otto.

Spätere Kriegsopfer: 

Otto Faist beim 

Meisterschaftsfinale 1939 

mit Adolf „Ala“ Urban.
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Viele Jahre bleibt die Beziehung zum Vater so unvollendet wie
der Bunker, den die beiden während des letzten Fronturlaubs von
Otto Faist zu bauen begonnen hatten, aber nie fertigstellten. Man -
fred Faist überlässt den Karton mit den Hinterlassenschaften des
Vaters seiner eigenen Tochter Tanja in München. Im Zuge seiner
Recherchen erinnert sie ihn daran. Dann schließlich, mehr als
sechs Jahrzehnte nach Kriegsende, beginnt Manfreds Faists Rei -
se in die Vergangenheit. Nun sitzt er im Schalke-Museum. Er hat
ge rade noch einmal insbesondere vor den Vitrinen innegehalten,
in denen die königsblauen Glanzjahre beleuchtet werden, die auch
die Glanzjahre seines Vaters waren. Der Psychologe er zählt, wie
er sich an diesen Karton gewagt hat. Sein Ton wirkt manch  mal
bei na he analytisch nüchtern, doch mit einem Mal bricht seine
Stim  me. „Manche Inhalte dieser Kiste gehen mir sehr an die Sub -
stanz. Na türlich die Liebesbriefe meiner Eltern. Aber ebenso die
Vergangen heit meines Vaters. Ich bin ein sachlicher Typ und will
das eigentlich nicht an mich heranlassen“, sagt er noch. Dann
ste hen Man fred Faist Tränen in den Augen, er schluckt und muss
eine Pause machen.

Der 74-Jährige hat sich die Frage schon so oft gestellt: „Dieser
feste Glaube an Hitler ist für mich und meine Geschwister nicht
nachzuvollziehen oder zu begreifen. Warum und wie war das mög-
lich, dass ein studierter Mensch, der im Ausland gelebt und gear-
beitet hat, der sogar der erste Sportler war, der nach dem 1. Welt -
krieg in Paris antrat, ein begeisterter Anhänger Hitlers wurde und
diesem verbrecherischen System aufgesessen war?“ Faists Mutter

hat immer gesagt, dass sich der Vater freiwillig zur Wehrmacht
und zum Fronteinsatz gemeldet habe. Zu belegen ist das nicht.
„Aber vorstellen kann ich mir das ganz gut. Mein Vater muss ein
hoffnungsloser Idealist gewesen sein, denn er hat keinerlei Vor -
teile daraus gezogen, dass er Parteimitglied oder ein erfolgreicher
Sportler und Fußballtrainer war“, meint Manfred Faist. Und drü-
cken wollte sich Otto Faist vor dem Waffengang nicht. Im Ge -
genteil, Faist wollte die vermeintliche Tugend des Gehorsams vor-
leben: „Meine Mutter hat mir erzählt, dass er ganz bewusst ein
Vorbild für seine Spieler sein wollte.“

Andere prominente Sportler entgingen bekanntlich dem Alb -
traum der Front, kamen unversehrt durch den Weltenbrand des
von Deutschland entfachten Kriegs. Manfred Faist weiß aus den
letzten Aufzeichnungen genau, dass sein Vater auf der Irrfahrt
durch das zerstörte Polen das Elend der Überlebenden und der
Vertriebenen bei den Flüchtlingstrecks gesehen hat: „Ihm sind ir -
gendwann die Augen aufgegangen, und er schrieb: ‚Nun weiß ich,
was Krieg ist. Meine Begeisterung ist verflogen, denn der Krieg in
seiner heutigen Form ist zu grausam. Hoffentlich sind unsere Op -
fer nicht umsonst gewesen.‘“ Wie ein Jesuitenpater aus Reckling -
hausen namens Schoppenauer, der in den letzten Tagen im Leben
von Otto Faist intensive Gespräche mit ihm führte, schreibt, muss
den ehemaligen Schalke-Trainer am Ende die Einsicht beschlichen
haben, was für ein verbrecherisches Regime die Nationalsozia -
listen waren. „Mir bedeutet das sehr viel“, meint Manfred Faist.
„Denn es war eine Läuterung für meinen Vater.“ ■
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Jeden Montag und Donnerstag berichten wir ehrlich und echt von der 1. Liga bis zum 

Amateurfußball. Und als ABO liegt der RevierSport schon früh morgens im Briefkasten. 

Mehr Infos: reviersport.de

JEDEN MONTAG UND DONNERSTAG
AM KIOSK

                   

„MEINE BEGEISTERUNG IST VERFLOGEN, DENN DER 
KRIEG IN SEINER HEUTIGEN FORM IST ZU GRAUSAM.“

Hitlergruß für die Knappen: Der überzeugte Anhänger Hitlers, Otto Faist, hebt den Arm zum braunen Gruß. Der S04 trat am 

24. Oktober 1941 in der französischen Hauptstadt zur Unterhaltung der dort stationierten Wehrmachtssoldaten gegen eine Pariser Militärauswahl an.

Empfang unter Hitler-Porträt: Am 24. Juli 1940 verlieh Gelsenkirchens Oberbürgermeister Carl Engelbert Böhmer (vorne, 2. von rechts) 

der Schalker Meisterelf und Trainer Faist (hinten, 5. von links) den Ehrenring der Stadt.



Auf den ersten Blick ist es ein normaler, silbergrauer Pappkarton, in dem einmal Da men -
stiefel verpackt waren. Wer aber den Deckel hebt, dem weht der Hauch der Ge schich te
entgegen. Der Karton ist bis zum Rand mit den Hinter lassenschaften von Schalkes ehe-
maligem Trainer Otto Faist gefüllt: Briefe, Dokumente, Zeitungsaus schnit te, Fotos. Fünf
Kilo Papier, die es in sich haben.

s ist ein besonderer Fund für das Schalker Vereins ar -
chiv, den Faists Sohn Manfred nun dem FC Schal ke 04
überlässt. Die Dokumente, die in erstaunlich gutem
Zustand sind, decken zahlreiche Fakten über die Bio -
gra fie und den Arbeitsalltag von Otto Faist auf. Er hal -

ten sind der Arbeitsvertrag, Briefe von Ernst Kuzorra und Sepp
Herberger sowie persönliche Aufzeichnungen des Meister trai ners.
Seltenes Fotomaterial und Exemplare der frühen Schal ker Vereins -
pub likation schließen klaffende Lücken im Clubar chiv. Bislang wa -
ren von Faist nur Eckdaten bekannt: Geburtstag, Tod, Amtsantritt,
sportliche Erfolge. Dabei ist er mit drei Meistertiteln einer der er -
folgreichsten Trainer der Vereinsgeschichte. Die Kiste jedoch ge -
währt Einblicke in die trübe Vergangenheit: Wer war dieser Otto
Faist? Welche Personen standen ihm nahe? Wie sah sein Wirken
beim FC Schalke 04 aus, und wie sah er es?

1938 erhielt Faist – nach einer aktiven Karriere als Leichtathlet
und zahlreichen Trainerstationen im In- und Ausland – das Ange -
bot des FC Schalke 04, das Traineramt zu übernehmen. Faist war
bei seinen Vorgängervereinen sehr erfolgreich und hatte sich im
west fälischen Fußball bereits einen Namen gemacht. Empfeh lun -
gen seines Lehrmeisters Dr. Otto Nerz und dessen Nachfolgers
Sepp Herberger dürften die Schalker Vereinsspitze zusätzlich über -
zeugt haben. Außerdem hatte Faist das Amt des Kreissport re fe -
renten der nationalsozialistischen Organisation „Kraft durch
Freude“ in Gelsenkirchen inne und war da her den Schalkern wohl
nicht ganz unbekannt.

Faist musste nicht lange überlegen. Die Knappen waren in den
1930er-Jahren die erfolgreichste deutsche Fußballmannschaft.
Au ßer dem lag das Gute so nah. Er wohnte mit seiner Familie in
Ober hausen, Sohn Manfred war gerade wenige Monate alt, der
Umzug nach Gelsenkirchen bedeutete einen Katzensprung. Faist
heuerte auf Schalke am 26. Oktober 1938 an und löste Trainer
Hans „Bum bas“ Schmidt ab, der nach drei Deutschen Meister -
schaf ten und einer Niederlage im Finale 1938 in seine fränkische
Heimat zurückkehrte. 

Laut Vertrag erhielt Faist monatlich 550 Reichsmark für den
Trai nerposten, das Vierfache eines durchschnittlichen Arbeiter -
lohns. Aus den Unterlagen geht außerdem hervor, dass Faist die
Verantwortung für „die Ausbildung sämtlicher Fußball- und Hand -
ball mannschaften des Vereins und die Überwachung unserer Turn-
und Tennisabteilung“ oblagen. Damit hatte er einen deutlich grö-
ßeren Aufgabenbereich als sein Vorgänger Schmidt. Dieser durfte
sich ausschließlich auf die Erste Mannschaft konzentrieren, ein
vergleichsweise herausgehobener Status. Andererseits lässt sich
auch argumentieren, dass Faist vielleicht deswegen die Verant -
wor tung für diverse Mannschaften zugeteilt wurde, weil er ein aus-
gesprochener Fachmann war und bereits auf eine erfolgreiche
Kar riere als Fußballtrainer zurückblicken konnte. Mit dem SV Hön -
trop wurde Faist in der Saison 1933/1934 Vize-Westfalenmeister
und hätte beinahe um die Deutsche Meisterschaft mitgespielt. 
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DAS VERMÄCHTNIS
VON SCHALKES
TRAINER OTTO FAIST

Der Titelverteidiger kommt: Otto Faist (links neben der Viktoria) begleitet die Schalker Delegation, 

die vor dem Endspiel 1941 in Berlin die Meistertrophäe ins Mannschaftshotel „Russischer Hof" bringt.
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Fest steht jedoch, dass Faist im Fußball ein erfahrener Spieler
und Taktiker zur Seite stand: „Die Aufstellung der 1. und der Jung -
liga mannschaft erfolgt durch Sie im Einvernehmen mit dem Spiel -
ob mann und dem Spielführer der betreffenden Mannschaft“,
heißt es im Vertrag. Spiel führer war zum damaligen Zeitpunkt
Ernst Kuzorra. Es kann sein, dass der Verein mit dem Passus eine
Mög lichkeit geschaffen hat, Kuzorra in seiner Position zu stärken.
Faist schien in dieser Situation der ideale Mann, der sich auf die
Macht  tei lung einließ. Er selbst betonte 1940 in einem Interview,
dass er mit Kuzorra gut zusammenarbeite: „Ernst Kuzor ra ist bei-
leibe nicht im mer Schalkes bester Spieler, aber er ist Spielführer
und Wort  führer. Innerhalb der Mannschaft zögert selbst Fritz
Szepan nicht, sich seiner Meinung anzuschließen. Es gibt ein völ-
liges Ein ver  ständ nis zwischen Spielern, dem Trainer und der
Vereins leitung.“

Einen weiteren Beleg für eine enge Zusammenarbeit zwischen
Trainer und Spielführer liefert ein Brief, den Kuzorra Faist im Ja nu -
ar 1944 nach Krakau schickte. Kuzorra schrieb Schalkes zur Wehr -
macht eingezogenem Trainer über das Entscheidungsspiel um den
Einzug ins Pokalfinale gegen Vienna Wien vom 17. Oktober 1943 in
Frankfurt. Die Schalker zeigten beim 2:6 offensichtlich eine deso-
late Leistung, und Kuzorra nahm bezüglich seiner Mannschafts -
kollegen kein Blatt vor den Mund: „Mit 2-2 werden die Tore ge wech -
selt, nach der Halbzeit lassen wir die Wiener kaum aus Ihrer Hälfte
(…) der Fehler war von uns, unsere Außenläufer wollten ein Tor
schie ßen. Trotzdem ich das ganze Spiel brüllte, die Außen läufer soll-
ten kürzer treten, aber Bornemann und Hinz stellten sich derart blöd
an, als ob sie es nicht hörten, und trotzdem wär alles noch gut ge -
gangen wenn H. Klodt nicht so schrecklich schwach gewesen wäre.“

Kuzorra beweist taktischen Sachverstand und dürfte Faist dem   -
nach auch in Zeiten der direkten Zusammenarbeit eine große Hilfe
gewesen sein. Dies betonte Augenzeuge Herbert Burdenski, der
da  v on berichtete, dass Kuzorra oftmals die Aufstellung machte.
Den noch ist nicht davon auszugehen, dass sie sich die Ar beit auf-
teilten, wie es in der mündlichen Überlieferung der Schal ker Ver -
eins geschichte oft kolportiert wird: Kuzorra als Taktik ver ant wort -
licher, Faist aufgrund seiner Erfolge in der Leichtathletik als Kondi -
tions trainer. Faists Hochschulstudium mit dem Schwer punkt Fuß -
ball und seine langjährige Berufserfahrung als Trainer, während
derer er sich einen guten Ruf erarbeitet hat (eine Zei tung schreibt
zum Beispiel von „aufsehenerregenden Erfolgen“), sprechen dafür,
dass er über ausreichend Fachkenntnis verfügte, um auch ohne
Kuzorra erfolgsbringend Aufstellung und Taktik vorzugeben.

Nicht zuletzt kommen die Kontakte zum Deutschen Fußball-
Bund, die er durch sein Studium bei Otto Nerz knüpfte, Faist bei
seiner Arbeit auf Schalke zugute. Nerz‘ Nachfolger auf dem Posten
des Bundestrainers, Sepp Herberger, war mit Faist per Du und in -
for mierte ihn in einem Brief vorab über den Einsatz Schalker Spie -
ler in der Nationalmannschaft: „Auf der Liste der National spie ler
stehen von der Schalker Mannschaft Gellesch, Urban, Klodt und
Tibulsky… Die vier oben Genannten haben eine Chance für das
nächste Spiel. Ich sage Dir das – streng vertraulich natürlich – um
Dich zu bitten, Sie in den nächsten Wochen ordentlich heranzuneh-
men, damit Kondition und Form zum Zeitpunkt des nächsten
Kampfes (Ende Januar) in Ordnung sind.“ Faist hatte also genügend
Vorlaufzeit, um seine Spieler für die Nationalmann schaft fit zu
machen und somit Schalke auch auf internationaler Ebene immer
wieder ins Spiel zu bringen.

AUF SCHALKE
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Originalbrief von Ernst Kuzorra: 

„Bornemann und Hinz stellten sich dermaßen blöd an.“

Originalschreiben von Sepp Herberger: 

„Ich sage Dir das – streng vertraulich natürlich.“
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Die silbergraue Kiste birgt noch einen weiteren Schatz: ein Pri -
vatarchiv, das Otto Faist während seiner Zeit beim S04 anlegte.
Faists Sammlung besteht zum einen aus zahlreichen historischen
Fotos von Spielen und Spielern des S04. Es sind rare Bilddoku -
men te darunter, die die Knappen in privaten Augenblicken zeigen
und eine außergewöhnliche Ergänzung für das heutige Vereins -
archiv darstellen: Adolf Urban „bei der Arbeit“ als KFZ-Mecha ni -
ker, Mittelstürmer Ernst Poertgen mit der Fotokamera in der Hand,
Walter Badorek und Valentin am Spielfeldrand sitzend. Auch die
Feierlichkeiten anlässlich der Deutschen Meisterschaft sind foto-
grafisch dokumentiert. Zeitgeschichtlich bedeutsam sind Fotos
von Spielen gegen SS-Mannschaften, die Schalke während der
Kriegs jahre austrug. Faist selbst trainierte ab Juli 1943 in Krakau
den Luftwaffen SV.

Zum anderen finden sich in der Schatulle mehr als 100 Papier -
bögen der Größe DIN A3. Faist hat sie eng und beidseitig beklebt
mit Zeitungsberichten aus ganz Deutschland über Spiele, mit Sta -
dion programmen, Einladungskarten zu Abendessen anlässlich der
End  spiele um die Deutsche Meisterschaft, Vereinsnachrichten,
Post  kar ten aus den Orten, die er mit Schalke besuchte, sowie
Sport  illustrierten, die infolge der Titelgewinne ganz dem Schalker
Tri umph gewidmet sind.

Faist beschrieb und bewertete gelegentlich selbst seine Arbeit
bei den Königsblauen und wurde publizistisch tätig. Einen viersei-
tigen Bericht, der vermutlich aber nie veröffentlicht wurde, ver-
fasste Faist über den Schalker Wienbesuch im November 1940.
Die Mannschaft reiste auf Einladung der Österreicher zu einem
„Rückspiel“ nach Wien, nachdem sie Admira im Endspiel 1939 mit
9:0 abgefertigt hatte. In „Unsere Wienreise“ beschreibt Faist de -
tailliert die 26-stündige Hinfahrt, den Zeitvertreib durch Spazier -
gänge und schließlich den Spielverlauf und die Reaktionen der
Wie ner Fans auf das 1:1-Remis: „(…) da ging auf einmal der Klad -
deradatsch los. Da flogen plötzlich Steine an die Fenster des Om -
nibus‘, die Scheiben klirrten und fielen teilweise ein (…) da gab der
Chauffeur Gas und entzog uns rasch dem Wiener Janhagel.“ Faists
Schilderungen gewähren einen seltenen Einblick in die zeitgenös-
sischen Umstände von Auswärtsspielen der Schalker Mannschaft
sowie Fanausschreitungen.

Die Zeitungsartikel, die Faist während seiner Trainerzeit zusam-
mentrug, sind zudem ein reicher Fundus im Hinblick auf die Er gän -
zung von Spielstatistiken sowie auf die Erarbeitung der medialen
Darstellung des FC Schalke 04 in der damaligen Zeit. Nicht zu letzt
offenbart die Sammlung Faists akribisches Dokumen ta tions   bestre -
ben. Dass er nur oder erst während seiner Schalker Zeit zum
Samm ler und Archivar wurde und Zeitdokumente zu sammen trug,
die er für sich und die Nachwelt aufbewahrte, zeigt die große Be -
deutung, die der Trainerposten auf Schalke für Faist selbst hatte. Er
identifizierte sich offenbar mit dem Verein, sammelte fast wie ein
Fan. Auswahl und Anordnung seiner Presseschau zeigen letztlich:
Es ist eine Erfolgsgeschichte, die Faist dokumentieren wollte. ■
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STATISTIK

LAUFBAHN VON OTTO FAIST 

(*11. März 1903 – † im Februar 1946)

Sportliche Karriere als Leichtathlet 

(Kurz- und Mittelstrecke)

– 1925 und 1926 Berufung 

in die Deutsche Nationalmannschaft

– 1926 Deutscher Meister mit der 

4 x 100-Meter-Staffel von Phoenix Karlsruhe

– 1928 Vizemeister mit der 4 x 100-Meter-Staffel 

des Sport-Club Charlottenburg Berlin

Ausbildung

– 1926-1929 Studium an der Deutschen Hochschule 

für Leibesübungen in Berlin bei Dr. Otto Nerz (späte-

rer Reichstrainer), Abschluss: Diplom-Sportlehrer

Trainerstationen

– 1930-1931 SV Wiesbaden

– 1931-1932 Nationalmannschaft Bulgarien 

(nach sechs Siegen in sechs Länderspielen 

Balkanmeister, Verleihung der „Großen Ehrennadel 

des Bulgarischen Olympischen Komitees“)

– 1932-1933 Kölner Sportclub 1899

– 1933-1934 SV Höntrop-Wattenscheid

– 1934-1935 Duisburger FV 08

– 1935-1936 Arminia Bielefeld (zeitgleich SV Gütersloh 

und Kölner Sportclub in Teilzeit)

– 1937-1938 RW Oberhausen

– 1938-1942 FC Schalke 04

Seltene Bilddokumente: Walter Badorek und Valentin beobachten im Gras 

sitzend ein Spiel, Mittelstürmer Ernst Poertgen mit Fotokamera in der Hand.

Manfred Faist im Schalke-Museum: Dort blickte er auf die sportlichen Erfolge seines Vaters 

zurück und überließ dem FC Schalke 04 das umfangreiche Privatarchiv seines Vaters Otto Faist.


